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Kapitel Eins - Michael
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Voller Entsetzen schaue ich auf den Monitor und sehe die Szene sich entfalten; Charlotte, in ihrer fortgeschrittenen Schwangerschaft praktisch hilflos, angegriffen, bewusstlos gedrogt und entführt.

Und kurz vor den Wehen...

Selbst in ihrem aktuellen Zustand kämpft sie zurück, schlägt auf ihre Angreifer ein, landet einen Schlag auf den mit der Spritze und schreit um Hilfe...

Es gibt keinen Ton, es ist nur Video, aber ihr Schrei ist so offensichtlich...

„Meist..."

... als sie James anschreit. Und wird abgeschnitten.

Ihr Meister...

Ihr geschworenem Beschützer...

So nah... Nur im Wartebereich...

So weit...

Der Handrücken quer über Charlottes Gesicht schickt sie taumelnd, macht sie lange genug benommen, damit die Nadel eindringen kann. Innerhalb von Sekunden rollen ihre Augen zu, und sie sackt in die Arme ihrer Angreifer.

Und ich war kaum weiter weg als James... Wahrscheinlich schlenderte ich gerade ins Krankenhaus, als sie sie mitnahmen. Tauschte Smalltalk mit ihm aus, als...

Übelkeit steigt in mir auf...

Es ist nicht real...

Das kann nicht real sein...

Die beiden ‚Träger' verfrachten sie auf den Patiententisch und Momente später verlassen sie durch die Notausgangstür.

Schatz...

Was haben sie dir angetan?

Deinem Baby...

James' Kind...

Unser Kind. Das Kind unserer Triade...

Das erste...

Eine kalte Kälte strahlt aus von meinem Magen und wird irgendwie zu Hitze in meinem Gesicht.

Keine Panik...

Gib der Panik nicht nach...

Denk klar...

Ich wende mich an den Arzt. „Was ist mit den Monitoren draußen?"

Er wird bleich. „Alles was wir haben ist das kurze Video eines wegfahrenden Krankenwagens. Wir hoffen, dass die Polizei uns mehr von den Autobahn-Kameras der Stadt geben kann."

Richard...

Gute Freunde mit dem Polizeikommissar...

Er wird die Dinge für uns beschleunigen...

„James, wir sollten Richard kontaktieren. Er wird... James?"

Neben mir zittert James, sein Gesicht scharlachrot. Mit einem Stöhnen fällt er nach vorn auf die Tischplatte und stützt sein Gewicht auf weißknöchlige Fäuste. Schweiß läuft in langen Rinnsalen über seine Stirn und Wangen. Seine Atmung ist schwer.

„James?"

Er antwortet nicht; stattdessen ringt er nach Luft.

„James!"

Verdammt!

Hat er einen Herzinfarkt?

„Arzt!"

Aber der Mediziner bewegt sich bereits. „Helfen Sie mir, ihn hinzusetzen. Sir, atmen Sie. Sie müssen atmen. Lange, tiefe Atemzüge." Er nickt mir zur Tür zu. „Draußen ist ein Wasserspender. Holen Sie ihm etwas zu trinken."

In den Sekunden, die ich brauche, um zurückzukehren, erholt sich James bereits und knurrt, als er den Arzt abwehrt. „Lass mich in Ruhe."

Vorsichtig reiche ich ihm den Pappbecher und er schluckt das Wasser hinunter. „Danke." Hart blickend fixiert er mich. „Das wird nicht wieder passieren."

***
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Als die Polizei eintrifft, ist es deprimierend.

„Also, wie lange waren Sie getrennt, bevor Sie sie vermisst haben?"

James ist jetzt ruhig, aber graugesichtig, seine Stimme stumpf. „Zwei oder drei Minuten, dann kam Michael. Nicht mehr als fünf."

Der Beamte, ein schmalsichtiges Individuum, wendet sich mir zu. „Und Sie sind?"

„Michael Summerford."

Seine Stirn kräuselt sich. „Ihr Bruder?"

„Ihr Ehemann."

„Ah..." Er kritzelt eine Notiz, dann wendet er seine Aufmerksamkeit wieder James zu. „Also Sie sind?"

„James Alexanders."

„Und Ihr Verhältnis zu Frau Summerford?"

„Freund der Familie."

Der Beamte mustert ihn lange. „Aber Sie haben Frau Summerford zur Geburtsklinik begleitet? Als sie kurz vor den Wehen steht, vielleicht nur Stunden?"

Eine Stimme dröhnt über den Raum. „Das reicht, Gavinski. Ich übernehme."

Gavinski zuckt in Habachtstellung, als Will Stanton, der Polizeikommissar, hereinschreitet, zwei weitere Beamte in seinem Gefolge. Er ist ein großer Mann, groß und fleischig, was seiner Autorität keinen Schaden zufügt, wenn er sie durchzusetzen beschließt.

„James. Michael. Ich kam, sobald ich es hörte." Er wendet sich dem Paar an seinen Rockschößen zu. „Sie..." Er sticht einen Finger auf den ersten... „Ich will Aussagen von jedem in diesem Bereich, den angrenzenden Abteilungen und überall, wo es Ein- und Ausgänge gibt."

„Das ist praktisch das ganze Krankenhaus, Sir."

„Also rufen Sie Hilfe. Wenn Sie interviewen, denken Sie an die mögliche Haswell-Verbindung. Wenn das ein Versuch auf Lösegeld ist, werden sie auf großes Geld aus sein. Suchen Sie nach Verbindungen. Und ich will das schnell. Machen Sie weiter."

„Sie..." Der Finger schwenkt zum anderen Rockschoß-Träger... „Jedes Byte und jeden Zentimeter Sicherheitsmaterial, das Sie finden können. Das Krankenhaus selbst, das Gelände draußen und alle unmittelbaren Straßen. Festplatten, Dateien, Bänder... Alles."

Er wendet seine Aufmerksamkeit wieder uns zu. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll, außer dass ich dem jeden Mann gebe, den ich entbehren kann..." Er hält inne, die Augen zusammengekniffen. „James, geht es Ihnen gut?

James könnte in den letzten dreißig Minuten zehn Jahre gealtert sein. „Ehrlich gesagt, nein. Aber es ist nicht wichtig. Was sind Ihre Pläne?"

Stanton starrt zur Decke, saugt an seinen Zähnen. „Ich gehe von der Annahme aus, dass Lawrence Klempner dahintersteckt. Wir haben bereits das Wort an allen Häfen und Flughäfen rausgegeben und verbreiten eine Beschreibung..."

James atmet langsam und bewusst. „Gibt es eine Ahnung von seinem Aufenthaltsort?"

„Keine. Nach..." Wills Augen gleiten zu meinen... „Nach den Ereignissen, die mit Bens Tod endeten, verschwand er einfach. Zusammen mit allen anderen, die wir als mit ihm verbunden kennen. Der Fahrer dieses gestohlenen Autos. Sie alle verschwanden spurlos. Was auch immer man über Klempner sagt, er ist ein Profi."

Er lässt Luft ab. „Natürlich ist die andere Möglichkeit, dass, wer auch immer verantwortlich ist, die falsche schwangere Rothaarige genommen hat. Beth Haswell ist ein so offensichtliches Lösegeld-Ziel, dass ich denke, wir müssen immer annehmen, dass jeder Angriff auf Charlotte für sie bestimmt gewesen sein könnte."

„Was können wir tun, um zu helfen?" frage ich.

Er spricht sachlich. Sein Professionalismus ist beruhigend, stabilisierend. „Ich kann Ihnen Kopien der Sicherheitsvideos schicken, sobald ich sie erhalte. Je mehr Augen wir darauf haben, desto besser. Und Sie beide könnten vielleicht Details aufgreifen, die wir nicht würden... bekannte Gesichter vielleicht. Seltsames Verhalten. Ist das okay für Sie?"

James zieht eine Karte aus seiner Brieftasche. „Das ist meine E-Mail-Adresse. Es gibt auch einen Cloud-Speicher-Service. Holen Sie mir die Daten so schnell wie möglich und wir fangen an."

„Das mache ich." Stanton zögert und scheint nicht zu wissen, was er sagen soll. Er entscheidet sich für: „Ich habe zu tun. Ich melde mich, sobald ich etwas für Sie habe." Und er geht, seine Beamten mitnehmend.

„Mein Auto steht hinten am Krankenhaus, sagt James. „Ich treffe dich zu Hause." Er hält Schlüssel; Autoschlüssel, Hausschlüssel, Büroschlüssel. Das Bündel zittert in seiner Hand.

„James, ich glaube nicht, dass du fahrtüchtig bist."

„Ich kann mein Auto nicht einfach stehen lassen."

„Also bitten wir Ross, es abzuholen." Seine Atmung ist immer noch unruhig. „James, das war nicht dein Fehler."

„Ich bin ihr Dom. Es ist mein Platz, sie zu beschützen. Meine Pflicht... Oh, Gott..." Seine Stimme bricht. Die Augen schließend, drückt er den Nasenrücken... „Der Ausdruck in ihrem Gesicht, als sie nach mir schrie..."

Ich versuche, das Wühlen im Inneren zu ignorieren. „Es war immer noch nicht dein Fehler. Es gab keinen Grund, ein dramatischeres Problem zu erwarten, als dass Charlotte ihre Fruchtblase im Warteraum platzen lässt. Komm darüber hinweg, James. Wir müssen uns darum kümmern."

„Ich weiß..." Aber seine Augen sind immer noch zusammengepresst... „... aber..."

„Aber, was?"

„Wir müssen es Mitch erzählen."

Oh, Gott...
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Kapitel Zwei - Klempner - Thailand
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Ich wische über die Theke und entferne Spritzer, weggeworfene Garnelenschalen und Erdnussfragmente.

Die Bar ist genau das, was man erwarten würde: gedämpftes Licht, grell bunt über dem Bühnenbereich, wo sich eine Diskokugel dreht und wirbelnde Lichtpunkte in Grün, Blau und Rot reflektiert. Die Regale sind gut bestückt sowohl für die Einheimischen als auch für die Touristen, mit vertrauten und mir unbekannten Namen. Einige davon würde man erwarten, aber wer kommt nach Thailand und bestellt lokalen Wodka? Und die regionalen Weine sind widerlich - süßlich und sirupartig. Aber Thailand ist auch nicht gerade für seinen Weinanbau bekannt. Johnnie Walker steht für die zur Schau, die ihn wollen, aber das meiste des ausgestellten 'Whiskys' ist eigentlich Rum.

Der hauptsächlich von den Einheimischen getrunkene Alkohol, lao khao, wird aus Reis gebraut. Sie nennen ihn '40 Grad'. Nachdem ein halbes Glas von dem Zeug meine Ohren in Brand gesetzt hatte, habe ich es gemieden.

Ich habe ein Glas an der Bar, um der Form halber daran zu nippen, und bleibe bei Mineralwasser.

Auf der Bühne tänzelt ein Mädchen um eine Stange. Das mit Pailletten besetzte Bikiniunterteil, das sie trägt, ist gelinde gesagt minimalistisch. Sie bewegt sich, wie sie glaubt, verführerisch. Sie heißt Achara, wie man mir erzählt hat, was anscheinend so etwas wie 'hübscher Engel' auf Thai bedeutet.

Tatsächlich ist sie zu offensichtlich, aber es passt zur Kundschaft. Sie sind nicht wegen Unterhaltung hier. Das Licht kaleidoskopiert über sie, eine wirbelnde Masse mehrfarbiger Punkte, die ihre Silhouette hervorheben, sich zu Ovalen über ihren Brüsten und Hüften strecken, zu Punkten an ihrer Taille und ihrem Hals schrumpfen und vom silbernen Glitzern an ihren Lenden reflektieren.

Wie alt?

Sechzehn?

Vielleicht...

Jedenfalls ist sie alt genug, um an den richtigen Stellen ausgefüllt zu haben, und ihre Brüste schwingen in ihrem Rhythmus, während sie ihr Becken gegen die Stange presst.

Die Bar ist voll, summt vor Kunden; alle männlich, die meisten beobachten das Mädchen über ihre Gläser hinweg; Cocktails geschmückt mit Schirmchen, Seidenblumen und anderem Kitsch-Bling.

Einer, fett, mittelalterig und mit feuchten Lippen, schiebt sein Cocktailglas über die Bar. „Ich hätte gern einen Tequila Sunrise."

Ich kann mich nicht an die verdammten Zutaten für den Cocktail erinnern, aber ich habe ein Handy unter der Theke aufgestellt.

Nicht mein Handy, nur ein Handy... eine Rezept-App geöffnet und bereit.

Ich beuge mich tief, mit dem Vorwand, ein Cocktailglas herauszuholen, einen Klon des Glases, das er gerade zurückgeschoben hat, und gebe ihm einen schnellen Glanz, dann tippe ich das Rezept ein. Dann erkenne ich, dass er seine Getränke mischt und ich stattdessen ein hohes Glas brauche, mache schnell einen Wechsel und greife nach dem Grenadine.

Der größte Teil der Bar summt, aber ein Tisch wird freigehalten; der beste.

Leicht vom Hauptboden zurückgesetzt, ist er durch Trennwände und Pflanzen abgeschirmt. Es gibt keine direkte Sichtlinie in den Bereich, obwohl jeder, der dort sitzt, einen perfekten Blick auf die Bühne hätte.

Sein aktueller Bewohner kam früh an, flankiert von einer soliden Wand von Schlägern; die Art, die sich auf niedrige Stirnen spezialisiert hat, die unten von einer einzigen Augenbraue begrenzt werden.

Jira Chuan; der Mann, der den örtlichen Schutz und die Geldwäsche betreibt, die meisten Bordelle und Bars besitzt und die örtliche 'Landwirtschaft' organisiert; den Anbau von Opiummohn mit der Verteilung des resultierenden Heroins in die Außenwelt.

Für Chuan ist Menschenhandel fast ein Nebenerwerb.

Er ist ordentlich, aber teuer gekleidet, in einem lässigen Anzug, der belügt, was er wahrscheinlich gekostet hat. Kein großer Mann, stolziert er wie ein Bantam-Hahn, während er sich zu dem Tisch begibt. Einmal gesetzt, ist er außer Sicht.

Selbst wenn ich bereit wäre, es an einem so öffentlichen Ort zu versuchen, hätte ich keine Chance, ihn zu erreichen, umgeben von einem doppelten Ring seiner Schweren. Sie richten sich zu einer Art Aufmerksamkeit auf, einige stehen fast groß genug, damit ihre Knöchel nicht im Staub nachschleifen.

An seinem Platz angelangt, löst sich einer ihrer Zahl von der Schlägerei, überquert zur Bar. Er scheint ein Schnitt über dem Rest zu sein, schlendert mit entspanntem Gang, während sein Blick den Raum überfliegt.

„Was kann ich Ihnen bringen, Sir?"

„Ich hätte gern einen Chili-Gin-Cocktail."

„Kommt sofort."

Ich bücke mich, um meine Vorstellung durchzuführen, hole ein Glas, tippe in die App...

Verdammt...

Nicht aufgelistet...

Als ich mich wieder aufrichte, verzieht sich sein Mund. "Kennen Sie das Rezept?"

„Äh... Erinnern Sie mich daran."

„Hohes Glas, Chili aufschlitzen und darin zerdrücken. Limettensaft, dann Eis. Gin. Mit Tonic auffüllen."

„Mache ich sofort, Sir."

Er beobachtet, wie ich die Chili schneide und dann das Ding mit einem Holzlöffel im Glas halb zu Tode prügle.

„Sie sind noch nicht lange Barmann."

Ich gebe ihm mein bestes käsiges Grinsen. „Kann mich nicht an all die verdammten Rezepte erinnern..."

Er hebt die Augenbrauen...

„Nein, nicht lange," gebe ich zu.

„Wie lange?"

„Äh, eigentlich drei Tage." Ich reiche ihm das Glas und er nippt, dann schmatzt mit den Lippen.

„Nicht schlecht für einen ersten Versuch. Mögen Sie die Arbeit?"

Ich zucke die Schultern. „Es ist Arbeit."

Er bietet seine Hand an. „Kiet Arak."

Ich nehme die Hand. „Gunnar Zetterberg."

„Gunnar?" Seine Brauen steigen. „Norwegisch?"

„Schwedisch."

„Ihr Englisch ist sehr gut."

„Ihres auch."

Er fährt mit der Hand über den Raum. „Ich muss mit den Touristen arbeiten." Er hält inne, scheinbar überlegend. „Sie sind weit weg von zu Hause, Gunnar. Warum würden Sie sich entscheiden, hier zu arbeiten?"

„Weil es weit weg von zu Hause ist." Meine Hände brauchen eine Stütze. Ich nehme ein Tuch und fange an, Gläser zu polieren...

Ist das nicht das, was ein Barmann macht?

Er neigt den Kopf, öffnet den Mund ein wenig. "Ahh..."

Ich nicke zu dem geschützten Tisch und der Schar von Ganoven hinüber. „Wer ist Ihr Boss?"

Dieses Mundverziehen wieder. „Er ist auch Ihr Boss."

„Oh?"

„Herr Chuan besitzt diese Bar."

„Sollten Sie nicht drüben bei ihm sein? Ich hätte gedacht, er will seine Leibwächter nah..." Ich deute mit dem Daumen auf die Untergebenen... „... anstatt Smalltalk mit dem Barkeeper zu führen."

Er schnaubt. „Er mag seine Leibwächter nah, ja. Ich bin sein Sicherheitschef."

Ich halte in meinem Polieren inne. „Ein Barbesitzer, der einen Sicherheitschef braucht?"

Er wiegt die Hand. „Herr Chuans Geschäft läuft etwas weiter als nur eine Bar zu besitzen." Er tippt sich an die Nase. „Ein Wort an den Weisen. Er ist ein wichtiger Mann hier. Legen Sie sich nicht mit ihm an."

Am Ende der Bar wird einer der Kunden laut, seine Stimme lallend.

Zu viel Wodka...

Ich rufe: „Hey, beruhigen Sie sich da."

Er dreht sich um, schwankend, während er aufsteht, und stößt sein Glas auf die Theke. „Noch einen."

Ich schlendere hinunter, schätze die blutunterlaufenen Augen, das schweißnasse Gesicht ab. „Glauben Sie nicht, dass Sie genug hatten?"

Er kam wegen der Frauen...

In dem Zustand wird er nicht viel für sie taugen...

„Reden Sie verdammt noch mal nicht so mit mir, Barkeeper. Ich kenne Ihren Boss. Er wird..."

Ja... richtig...

„Ich glaube nicht, dass das sehr wahrscheinlich ist. Jetzt beruhigen Sie sich. Sie hatten genug. Das ist ein anständiger Laden. Ich serviere Ihnen keinen Alkohol mehr. Sagen Sie was. Gehen Sie die Show anschauen..." Ich deute mit dem Kopf dorthin, wo die Darbietung der Tänzerin an Gynäkologie grenzt... „Ich bringe Ihnen eine Kanne Kaffee."

Arak, auf seinem Hocker hockend, beobachtet mit kühlem Interesse.

„Du Scheißkerl!" Der Betrunkene taumelt nach vorn, versucht mich über die Theke zu greifen...

... als ob er von dort aus etwas tun könnte...

Nutzloser Säufer...

Gutes Timing allerdings...

Ich trete hinter der Bar hervor, nehme ihn am Arm und führe ihn zum Ausgang. „In Ordnung, Sie sind hier fertig."

Die Türsteher an der Tür werden aufmerksam, bewegen sich in meine Richtung, aber ich bin ihnen voraus.

Die Fäuste des Betrunkenen fuchteln...

Fühlen Sie sich glücklich?

... aber ich schlage sie einfach mit einer Hand zur Seite und boxe ihm mit der anderen in den Bauch. Er krümmt sich zusammen, versucht seinen Magen zu umklammern, aber ich greife wieder seinen Arm, drehe ihn jetzt zurück und hoch, klemme sein Handgelenk hinter ihm fest.

Köpfe drehen sich, einschließlich Chuans Affen-Parade. „Raus mit Ihnen," sage ich. „Das ist nicht Ihr Laden." Den Arm gegen seine Wirbelsäule gedrückt, marschiere ich Lucky-Boy zum Ausgang.

An der Tür drehe ich ihn um und greife in seine Jacke, nehme seine Brieftasche aus der Innentasche. „Sie haben Ihre Rechnung nicht bezahlt."

Ich ziehe ein paar Scheine heraus, stecke die Brieftasche zurück in die Tasche, gebe ihm einen schnellen Klaps auf die Wange, dann stoße ich ihn rückwärts auf die Straße hinaus. „Gehen Sie woanders Ärger machen."

Arak betrachtet mich mit geradem Gesicht, als ich das Geld in die Kasse lege. „Er hätte mehr Geld für die Mädchen ausgeben können."

„Nicht in dem Zustand. Oder wenn doch, wäre es verschwendetes Geld gewesen."

Seine Augen kräuseln sich vor Humor. „Stimmt schon. Gut gemacht. Sie können sich gut behaupten."

Ich zucke die Schultern. „Man muss heutzutage wissen, wie man auf sich aufpasst."

„Stimmt." Aber Araks Stirn runzelt sich, während er an seinem Cocktail nippt.
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